Nacht hinaus, und hinein geht es in den dichlen Dornbuſch, die 


mag lebhaft 


EN 
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Leib; fie iſt der Seele Gewalt. 
Herder. 


ö 

ehr als die Schönheit ſelbſt bezaubert | 

J a liebliche Stimme; jene zierei den | 
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1 A F 
* Von einem Mitkämpfer in Südweſtafriks. 


1 | — — 


„Ferlig zum Auf ſitzen!“ Hochauf richtet ſich der Offizier im Sattel. 
Aufgeſeſſen! — — — „Eskadron — halt! Zum Gefecht zu Fuß — abgeſeſſen!“ 
„Eskadron zu zweien rechts brecht ab — marrrſch!“ „Schwärmen!“ — — — — 5 N 
Lant ſchallen die deutſchen Kommandoworte in die afrikaniſche Die Pferdehalter fähren die Tiere in Deckung. 5 
Die Sicherungsflügel klappen herum, und weit aneinander 
gezogen geht die Schützenlinie vor. ö 
Sftiiii — — — Sſtiiii—— — 


Ein Mann wirft plötzlich das Gewehr weg und fährt mit 


im matten Sternenſcheine kaum erkennbare Patt“) entlang. 
N „Eskadron — Trrraab!“ 
Es dämmert. Fahl legt ſich das Morgenlicht auf die ernſten 


Gruppenaufnahme vom Sängerfeſt in Pabianice. 


| (Text Seite 326.) 
C 


Geſichter, in die Gefahren und Mühſale und Entbehrungen tiefe beiden Händen nach dem Kopfe. In nubeſchreiblichem Entſetzen 
Furchen gezogen haben. N ſtarren die Augen geradeaus, daun ſchlägt der Körper ſchwer auf. 
Der führende Offizier, eine hagere, ſehnige Raffefigur, wen⸗ „Hiulegen !* . N . 
det ſich im Sattel und muſtert gedankenvollen Blickes feine Lente. Sſtitii — — — Sſiiii——— 5 
Was wird der Tag bringen? Wie viele wird, ehe die Sonne „Standviſter! — Schützenfeuer!“ N N 
finkt, die Kugel des tückiſchen Feindes ans dem Sattel werfen? Der Gegner liegt in vorzüglicher Deckung. Nur das Knat⸗ 
Ehrenvoll und todbringend iſt die Aufgabe, die von der kleinen tern der Gewehre gibt der Patrouille die ungefähre Richtung für 
Schar erfüllt werden ſoll, und mitten durch die feindlichen Reihen ihr Fener. us a Sue 
führt der Weg. FR Hinter einem Termitenhügel ſpäht ein Paar ſcharf blickender, 
Der Offttzier ſchaut wieder voraus. Da ſteht gerade vor dunkler Angen nach dem Feinde. Und dieſe Augen ſchauen and 
ihm im Oſten das Morgenrot, und ſcharf und filhonettenhaft heben einem edel geschnittenen, vornehmen Geſicht. Der herbe, in den 
fh die Geſtalten der als Spitze reitenden drei Leute von dem tie ⸗ Winkeln verächtlich nach unten gezogene Mund, die raffigen, wohl ⸗ 
fen Purpur ab. f ü N 8 gepflegten Hände, die die Büchſe heben und ſenken, die ganze ele⸗ 
Mltzlich hält die Spitze und ſitzt ab. In demſelben Augen | gaufe Geſtalt ſtehen in anffallendem Gegenſatze zu der einfachen 
Der Verbindungsreiter ſprengt in ſcharfem Reiteruniform. Welch widriges Geſchick mag den Mann hier, dem 


blick fallen Schüſſe. 9 A ; : 
in 507. Sf 5 das Herrenlum auf der weißen, notzigen Stirn geſchrieben ftebt, 

22323200 N e in dies Kleid gezwängt haben? Nur wenn der aufſteigende Rauch 
h Patt — Weg- 5 Eu: eines altkalibrigen Gewehres die Lage eines Gegners verrät, knallt 
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die Büchſe hinter dem Termitenhügel, und faſt immer wird es 


dann dort drüben ſtlll. 


Sſtiiii — — — Sfiiii — — — 


Das dicht vor 
ihm aufſchlagende Ge⸗ 
ſchoß wirft dem Rei ⸗ 
ter Erde ins Geſicht, 
und eine zweite t. 
erfetzt die ut» 
ann Unwillkürlich 
zieht ſich der Körper 
enger zuſammen, um 
die Deckang mehr 
auszunutzen. 

Der Buſch ers 
glüht im Sonnenlicht. 
Papageienſcharen 
durchkrenzen mit 
ſchrillem Geſchrei die 
flimmernde Luft. Un⸗ 
aufhörlich knattert 
das Gewehrfeuer, — 
bald zögernd, wie das 
läſſige Ticktack einer 
bald ſtillſtehenden Uhr 
und bald garbenför⸗ 
mig über den heißen 

Boden fegend. 

Ganz nahe lie 
gen die Geguer jetzt 
bei einander. 


fliegenden Feuers körperlich zu ſpüren. 


den Kämpfenden mit. Fiebernd 
jagt das Blut durch die Adern, 
und breunend bohrt ſich der Blick 
über Kimme und Korn in das den 
ſchwarzen Gegner deckende Ge ⸗ 
ſträuch. Häufiger kracht es jetzt 
hinter dem Termitenhügel, und 
wenn das Schweigen des feindlichen 
Feners den Erfolg des Schuſſes 
anzeigt, durchſtrömt den Reiter ein 
heißes Triumphgefühl. 

Da — mitten in dieſem 
ftebernden Ringen hat er eine 
Viſion: 

Ein ſüßes Frauenautlitz fieht 
er, die weichen, faſt kindlichen Züge 
umrahmt von einer Fülle gold⸗ 
blonden Gelocks, die fein geſchwun⸗ 
genen Lippen verraten heißes Be⸗ 


geehren, und aus den Augen ſtarrt 
ihn ſein Schickſal an. Von einer 


dunklen Bläue find fie, daß fie 
faſt ſchwarz erglängen, und es 


glimmt ein ſeltſames Feuer in 
ihnen, und ihre fieghafte Macht 


zwingt ihn zu Sünde und Schuld. 
Ein ſcharfes Kommando: 
„Seitengewehr pflanzt auf!“ 
„Zum Sturm Gewehr rechts! 
Marſch, marſch — Hurrah!“ 
Mechaniſch ſetzt die Hand 
die Klinge auf. Ein heftiger 
Schmerz im Arm, von dem rotes 
Blut den Gewehrlauf hinabrieſelt, 
ng den Reiter halb zum Be⸗ 
wußkſein zurück. a 
Vorwärts! Vorwärts! N 
Einen Angenblick verſtärkt 
ſich das feindliche Feuer, dann 


x 


Nur roch vereinzelt fallen Schüſſe, aber der Stahl fährt in 
ſchwarze, zuckende Meuſcheuleiber, und 
brütet über dem allen. 


glühende Sonnenglut 
„Sammeln!“ 
Nur die Hälfte 
der kleinen Schar 
findet ſich bei den 
Pferden ein. Die an⸗ 
dern liegen im Buſche 
mit ſtarren, verglaſten 
Augen oder wühlen 
im Todeskampf mit 
den Fingernägeln den 
Sand auf. 


len gibt es nicht. 
Wer liegt, muß blei- 
ben, um in Dial 
und Einſamkeit zu 
ſterben und in bren⸗ 
nender Sonnenglut 
zu vergehen 
Vorwärts! Durch 
oder — den Tod! — 
. N Zwei Stunden 
N N a Trab. — Da iſt die 
Großherzogin Hilda v. Baden. Waſſerſtelle. — Und 


5 M 


(Text S. 326.) 
ren liegen durſtige 


Man meint förmlich die Hitze des and den Läufen Menſchen auf den Knien und ſchlürfen gierig in langen Zügen 
Und die Hitze teilt ſich das mit grünem Schlamme und brackiger Erde durchſetzte Naß. 


Waſſer! Waſſer! Alles andere ver- 


mern. 


aber nur eine kurze Stunde, und 
nicht abſatteln, nur die Gurten 


drängen. — — — 


eines Kameeldornbaumes iſt der 


die den wilder, 


ſpringen überall hinter Klippen und Dornen ſchwarze Geſtalten Dort wird eine junge, wunderschöne Prinzeſſin gefangen gehalten 


auf. Der blanken Klinge halten fie nicht ſtand. 


Aber ein Verwei⸗ 


neben durſtigen Tie⸗ 


ſinkt. Maßloſe Erſchöpfung hält 
alle Glieder mit eiſernen Klam 


Und dann wird Raſt gemacht, 


lockern. Denn Zeit und Gefahr 


Reiter zuſammengeſunken. Der 
flüchtig verbundene Arm iſt zu 
kraftlos geweſen, das Gewehr aus 
dem Satlelſchnh zu nehmen. So 

hängt es an der Seite des wei⸗ 


wecken zitternde Reflire auf dem 


ne wege ee. 


chimmernde Sonnenſtrahlen und 


willenlos unter ihre Herrſchaft > 
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ſtrahlende Jugend will. Sie aber [Kant Tag für Tag und Stunde Ter letzte Manödvertag. Im Biwak. Von den grell flackern⸗ 
um Stunde nach dem Geſpielen aus, der kommen und ſie erlöfen | den Feuern ertönen luſtige Soldatenlieder. Er fit an der Tafel 
wird aus der bangen, graneuvollen Haft. Und er kommt. Der vor dem Offizierszelt. Die Becher kreiſen, und Rede und Gegen. 
ekle Greis finkl unter dem Schwertſtreich. Der Ritter aber führt rede fliegt hin und her. Sein Mund aber iſt ſtumm, und ſein 


die Prinzeß auf ſchwarzem Roſſe über Berge und Triften auf ſein 
Schloß und läßt ſie fich ſchmücken wie cine Königin mit den 


Schätzen der Schatzkammer, mit Diademen und 
Perlenſchuüren, mit Smaragden und Rubinen. 
Und er ſinkt in die Kuie vor ſo viel Schönheit, 
und fie find jung. — — ——— ü — 

So die Mär des Mägdleins. Die Prinzeß 
aber ift fie, und der Ritter iſt er, der Jugend⸗ 
geſpiele, der ihr einſt alle Herrlichkeiten der 
Welt zu Füßen legen ſoll. 

Und er lauſcht auf die Worte, die aus 
ihrem Munde klir gen wie Silberglöcklein, und 
feine Pulſe hämmern, und er könnte um ihret⸗ 
willen Verrat üben an allem, was ihm heilig 
iſt auf Erden. So hatte ſie Gewalt über ihn. 
Sie aber träumt von den Schätzen, mit deuen 
ſie ſich ſchmücken wird. Denn alles, was blinkt 
und gleißt im Kerzenſchimmer und im Sonnen; 
licht, hat Macht über ihre Seele. — — — — 

Die Sonnenſtrahlen fallen ſchräge durch 
hohe, gotiſche Bogenfenfter in das Prunkgemach, 
ſpielen in dem Kriſtall der Kronleuchter, auf 
den breiten Goldrahmen der Gemälde, auf dem 
ſpiegelnden Parkett, auf dem goldenen Knaufe 
feines Degens, in den Demanten, Smaragden 
und Rubinen ihres Diadems und in ihren in 
dunkler Bläue ſtrahlenden Augen, in deuen es 
ſeltſam glimmt. Hinter ihr aber ſteht ein alter 
Mann, ein Greis, wie ſie ihn einſt in ihrem 
Märchen gefchildert hat. Die beiden achten 
feiner nicht, jedes hängt an des anderen Auge, 
und ſie bemerken den drohenden, boshaften Blick 
nicht, den der alte Mann dem jungen, glänzen⸗ 
den Offizier zuwirft, als er fi zum Kuſſe auf 


die weitze Hand der Schloßherrin neigt, von der ein betäubender 
Irisduft anffleigt. So ſahen ſie fih nach langen Jahren der 
Trennung wieder, er als Offtzier des vornehmen Reiter⸗Regiments, 
fie als Gattin des allen ruffiſchen Fürſten, der ihr in dem pitto ⸗ 


reßken Palazzo am 


Cauale Grande der ? ee ae 


alten Lagunenſtadt 
mit feiner Hand die 
Schätze bot, die fie 
in ihrer kindlichen 
Phantaſie jo oft mit 
glühender Sehnfſucht 
geſchaut hatte. Da hat 
fie des Jugendgeſpie⸗ 
len vergeſſen und ſich 
verkauft um des gol⸗ 
den Scheines willen. 
Aber Ingend 
und Alter machen 
einen ſchlechten Pakt 
zuſammen, und Ju 
gend läßt ſich nicht 
ſpotten. Ein Blick, 
ein Händedruck haben 2 
genügt, um den Pakt MM 
zu brechen und In Im 
gend an Ingend mit J INN 
Sünde und Leiden ⸗ h Er 
ſchaft zu ketten. 5 
Und wie einſt 5 
erzählt ſie Märchen, 
und er lanſcht auf die 


Worte, die aus ihrem Munde klingen wie Silberglöcklein. 
ſeltſamer Begier aber ſchildert fie, wie der Greis zuſammenbricht 
unter dem Schwerthiebe. Unheimlich wetterlenchtet es alsdann in 
ihren abgrundtiefen Augen, und ſeine Pulſe hämmern.—— — 


Großherzogin von Baden. 
(Text S. 326.) 


» Mainau. 
(Text Seite 326.) 
Mit 


Als er nachl langen Monaten die dumpfe Zelle verläßt, wird 
dem ſchlicht verabſchiedeten Offizier durch kaiſerliche Gnade die Er⸗ 
lanbnis, Reiterdienſte in der Schutztruppe zu tun. — — — — 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


Unter Trinmphgehenl wird er mit ſtarken Riemen an einen Van 

gebunden. Nar mit dem Seitengewehr hält fi der Reiter die 
ſchwarzen Teufel vom Leibe, aber bald liegt auch er überwälk 
Boden, und die feſſelnden Stricke ſchneiden ſcharf ins Fleiſ 


Blick ſchweift hinüber zum nahen Schloß, deſſen Zinnen und Baum⸗ 
kronen ſich ſchwarz von dem ſternklaren Nachthimmel abheben. Da 


flammt das Licht im Turmfenſter auf, und der 
junge Offizier erhebt fig. „Seht, da geht der 
Träumer hin!“ ruft man ſcherzend vom Tiſche 
dem in letzter Zeit ſo ſtill gewordenen Kamera⸗ 
den nach. 

Er achtet deſſen nicht. Er geht ſeinem 
Schickſal entgegen. 

Und in dem verſchwiegenen Turmzimmer 
umſchlingen ihn weiche Frauenarme, brenner de 
Lippen hängen an den feinen in endloſem Kuſſe, 
und finnlos in Sinnesluſt ſchmiegt ſich der ju⸗ 
gendſchöne Körper an ihn. Trunkenen Blickes 
ſchaut er in große Rätſelaugen, in denen ein 
Feuer ſeltſam glimmt und die Gewalt über ihn 
gehabt haben ſein Leben lang. ö 

Da taucht urplötzlich, wie aus einer Ver⸗ 
ſenkung erſchienen, das verzerrte Geſicht des 
Alten auf vor den beiden, die ſich in klammern⸗ 
der Leidenſchaft umſchlungen halten. Häßliche 
Beſchimpfungen ziſchen über die ſchmalen, blut⸗ 
loſen Lippen. Und der junge Offizier hat das 
Gefühl, als berühre ihn ein ekles Gewürm, 
das er zertreten muß, — ja, muß! Der dumpfe 
Haß der Jugend gegen das Alter ſteigt ſiedend⸗ 
heiß in ihm anf. Da packt er den Greis und 
ſchmettert ihn zu Boden. — — — — — — 

Das Weib aber ſteht vor ihm, blaß und 
bloß, mit dem ſeltſamen Feuer in den Nät- 


ſelaugen, ſtreckt die weißen Arme nach ihm aus 


und ſtammelt mit roten, zuckenden, noch kuß 
heißen Lippen: „Jetzt nimm mich auf Dein 
ſchwarzes Roß, Du mein Ritter!“ — — — 


In unbarmherziger 
Glut ſtrahlt die Sonne 
im Zenith, da fahren 
die Reiter jäh auf. 

iiiii — — — 
Sſtiiiii—— — 
Da kommt er in 
der flimmernden, zit⸗ 
ternden Sonnenglut, 
ſchaurig auzuſehen: 
der Schnitter Tod! 
Ueberall wimmelt 


falten, widerlich gel, 


dringt die Luft, — 
Schüſſe knattern, und 
Kirris ſanſen auf die 


ten nieder. 

Mit wuchtigem 
Kolbenſchlage ſchmet⸗ 
tert der Offtzier die 


langer Kerl von hin⸗ 
ten anfi hn, und er er⸗ 
liegt der Uebermacht 


es von ſchwarzen Ge ⸗ 
lendes Gehen! durch: 


Köpfe der Uebertaſch. 


Angreifer nieder. Da 
wirft ſich ein baum: 
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zu Roß, mit breitkrämpigem Schlapphut und weißer 


Hoch 
Jacke, geſtiefelt und geſpornt, hält der Grootmann. Auf einen 
kurzen Befehl von ihm tritt ein Kerl mit erhobener blitzender Axt 
vor den Offizier und trennt mit ſcharfen, wohlgezielken Hieben 
Hände und Füße vom Körper, ſodaß aus den eutſetzlichen Wunden 
Ströme von Blut den Boden tränken. 

Dieſer grauenvolle Aublick verleiht dem Reiter Rieſenkräfte. 
Mit ſtarkem Rucke ſpreugt er feine Feſſeln und iſt mit wenigen 
Sätzen an ſeinem Pferde, das er unweit mit erregt aufgeworfenem 
Kopfe erblickt. Die aus dem Sattelſchuh geriſſene Büchſe fliegt 
un die Wange, und der Grootmann finkt, mitten durch die Stirn 
getroffen aus dem Sattel. 

Da trifft den Reiter ein Feuerſchlag im Nacken. — — — 


S 
a] Senn 


A 


Buchenkronen rauſchen, und durch hohe, gotiſche Bogenfenfter 
fallende Sonnenſtrahlen ſpielen in dem Kriſtall der Kronleuchter, 
auf den breiten Goldrahmen der Gemälde, anf dem ſpiegeluden 
Parkett und in den Demanten, Smaragden und Rubinen des 
in einer Fülle goldblonden Gelock⸗ funkelnden Diadems. Ein 
ſüßes Franenautlitz mit weichen, faft kindlichen Zügen beugt ſich 
regungslos auf ein Zeitungsblatt, und die Augen von dunkler 
Bläne, in denen ein Feuer ſeltſam glimmt, blicken ſtarr auf die 
wenigen Zeilen des Berichtes über das Patronillengefecht, die mit 
inhaltſchwerer Kürze künden: „Tot: Leutnant Freiherr von B., 
Sergeant W., Kriegsfreiwilliger Graf von S. und fünfzehn 


S 


Neuer Frühling... 


Eine Skizze, nach dem Leben gezeichnet von Heinz Schultz⸗Tornan. 


E 


7 u Gerichtöfaal herrſcht eine eigenartig drückende Stimmung, 
& wie eine ſchwere Laſt liegt es auf den Geſichtern der Richter 
gevreitet; genan To gran erſcheinen fie, wie draußen der Himmel, 
der dunkel zum Fenſter hereinſchaut, während ſchlauke Zweige mit 


n enn 2 


ſtumpft mit der Zeit ab. Und nun tritt laugſam der Ehegatte 
ein. Müde ſieht. er aus, wir jemand, dem das Leben nichts mehr 
zu ſagen hat, der vor dem Grabe ſeines Glückes ſteht. Noch ein⸗ 
mal zieht im Geiſte die Vergangenheit an ihm vorüber. Er fieht 


Bom Gartenfeſt des „Chriſtlichen Wohltätigkeits Vereins“ 


Fußbalkmanuſchaft der Radfabrer-Verrinigung „u nien“ 5 
i : (Abiellung Lodz.) 5 


dem erſten Frühlingsgrän die Scheiben 
im leiſen Winde treffen. Der Vorfitzeude 
des Gerichtshofes, ein ſchon ergranter 
Mann, ſtützt ſeinen Kopf und blättert in 
den Alten; der junge Gerichtsſchreiber da- 
gegen lächelt ſtill vor ſich hin. Er denkt 
wohl über die Erlebniſſe des letzten Ball⸗ 
abends nach, ihm klingen vielleicht die 
prickelnden Walzermelodien noch in den 
Ohren, und im Geiſte durchlebt er noch 
einmal die fröhlichen Stunden an ihrer 
Seite. Wie hatten ſie getanzt! 
1 Der alte Gerichtsdiener ſieht ger 
ſpannt nach der Tür, durch die das Ehe⸗ 
paar eintreten muß, das heute hier für 
immer getrennt werden fol. Hu, ſcheiden, 
denkt er, das ifl ein häßliches Ding!! — i 
Die Rechtsanwälte beider Parteien unterhalten 


Menſchen an, in deren Leben ein fo ſchickſalsſchwere Entſcheidung 


fallen fol. Sie find au ſolche Verhandlungen gewöhnt. — Das 


Schelblerſches Mruſtk⸗Orcheſter. 
Gabellmeiſter Thonfeld.) 


ch über 
gleichgültige Dinge. Was gehen ſie auch die Sorgen dieſer beiden 


Fußballmannſchaft der. Radfahrer⸗Vereinigung „Touring ⸗Klub.“ 


ein ſchlichtes, aber freundliches Heim. Es 
durchſchauert ihn, wenn er derkt, daß er 
- Frau und Kind für alle Zeit verlieren 
ſoll. Das Kind!! Es war ihm die weihe⸗ 
vollſte Stunde des Tages, wenn der kleine 
Barſche in feinem Bettchen ſaß und fein 
Nachtgebet ſprach: „Ich bin klein, mein 
Herz iſt rein, fol niemand drin wohnen 
wie Gott allein.“ — — — . 
Wie ſchwer iſt doch das Leben! 
un Wie viel hatte er verloren durch 
eigene Schuld! e 
Tiefe Schatten fenken fi über den 
Saal wie ſchwere Fittiche; draußen rauſcht 
der Regen nieder und klatſcht einförmig 
an t cen e 
. it feſtem Schritt tritt uun am 
die Gattin in den Saal. Ihr Geſicht Alu als ſe ihren Mann 
erblickt, einen harten Ausdruck an, and dem dentlich zu leſen iſt: 
Ich will!“ Jeder im Saal ſteht es der ſchlanken Frau mit den 
klugen Augen an, daß fie ihren Vorſatz unbengſam durchſetzen 


wird: Ich will! Sie haben beide nicht nöiig, zu der Verhand⸗ 


lung zu kommen. Während ſie aber in der Abficht erſchienen iſt, 


für immer ein Ende zu machen, klammert er ſich an die Hoffnung, 
an das kleine Wörtchen „vielleicht.“ 

Die Fran finnt. Ihr Vater hat fie mit dem Kleinen, ihrem 
einzigen Liebling, bis an die Tür begleitet. Er wir beſorgt um 
ſeine Tochter, die einen folgenſchweren Schritt tun will. Und fie 
hat dieſen Weg nicht ohne ihr Kind gehen wollen. Das Kind gab 
ihr Kraft. Für das Kind wollte ſie ja fortan ihr Leben in harter 
Arbeit verbringen, wenn auch der Exiſtenzkampf noch ſo ſchwer 
fein würde. ... Und bei dem Gedanken an die Zukunft wird ihr 
Gefichttausdruck noch härter. 

Scheiden! N 

Sprach nicht jemand das Wort? Nein, das klingt ihr nur 
ſo in den Ohren. Sie hat ja Tag für Tag an dieſe Stunde ge⸗ 
dacht. Ja, fie hat fle fürmlich herbeigeſehnt. Die Freiheit würde 
ihrer müden Seele wieder Flügel geben. Das wußte ſie. 

Doch was iſt das 7! Klingt das nicht wie ein feines Kinder ⸗ 
ſtimmchen? Wie filberhelle Glöckchen tönt es wie aus weiter Ferne 
in die Stille des Saales hinein. 
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wieder Frühling Leiſe ſaßt er 
ihre Hand, und wieder nimmt Ich 
will! Aber es iſt ein anderes Wollen, es iſt nichts Hartes mehr 
darin, ſondern etwas Leuchtendes, Sieghaftes, als ſie ſeine Hand 
feſt ergreift. f 

Langſam ſchreiten fie aus dem Saal hinaus, einer neuen 
Zikuuft, dem neuen Frühling zu, und wie eine Lerche am ſchbnen 
Frühlingsmorgen zwitſchert das ſiiberhelle Stimmchen dazwiſchen. 


nach all den winterſchweren Tagen. 
ihr Geficht den Ausdruck au: 


„sh 


wer 


„Chriſtlichen Wohltätigfeitsverein. ‘ 


piel in Lodz fand am 1. Sep⸗ 
tember a. cr. anläßlich des Garteufeſtes zu Gunſten des hieſigen 
Chriſtlichen Wohltätigkeitevereins 


zwiſchen den Fußballſektionen 
der hiefigen Abteilungen des „ 


Touring Club“ und der 


| 
| 
Vom Gartenfeit des Lodzer 
Das erſte Fußball- Welt 


Die Ge- „Union“ im 

hitte ach ZZ = bit. ant 

„ att. Dami 

men einen ge⸗ iſt das Lodzer 

mes a Sportleben in 
druck an; die eine neue 

Anwälteſchau⸗ Phaſe der Eut⸗ 


en von ihren 
Akten aufhor⸗ 
chend nach der 
Tür. — Und 
während über 


wick lung ae» 
treten. Die 
Leichtathletik, 
in deren Ge⸗ 
biet auch das 


9 
—— . — — 


das G ficht 
der Frau vor 
dem Richter⸗ 
tiſch ein leich 


Fußballipiel, 
hinüberſpielt, 
hat vor einer 
verhältnis mäs 


tes, ſtolzes Lã ⸗ Big kurzen 
cheln ſich Reihe von 
ſtiehlt, werden Jahren einen 
dem Manne Siegeszug von 
die Angen Br; England, dem 
feucht. 3 Mutterkande 
Das feine 8 des Sportes 
es 5 : | we 110 nach dem 
ingt! elin passieft mit seinem N e e eſtlande ans 
b Her Ge; Luftscniff Adel Stack Nona Z A. Bodensee 5 — . e 5 ie und 
richtsdiener N Ze | ſich vachein⸗ 
ſtiht auf und (Text S. 326.) ander Deutſch⸗ 
öffnet die Tür, land, F ank⸗ 


um hinauszuſchauen, welch ſeltener Gaſt da draußen wohl ſein 
mag; da trippelm auch ſchon ein paar kleine Kinderfüßchen in den 
Saal, und ein ſüßes Geſichtchen blickt neugierig einen Augenblick 
in dem Saal umher. Dann auf einmal bricht ein Leuchten aus 
ſeinen Augen und das Stimmchen klingt hell, als es zu dem 
Manne eilt, dem heiße Tränen über die Wangen rinnen. 

„Papa, Papa!“ tönt es nur, aber ſo unendlich weich und 
ſüß, daß es ſelbſt in den Augen der Richter feucht ſchimmert. 

„Papa! Papa!“ ee 

iſt, als ſtände der ganze Saal unter dem Banne des 

feinen Stimmchens. N 

Und draußen der Himmel gibt zu dieſem Bildchen ſein 
freundliches Licht. Heller Sonnenſchein fällt jetzt in den Raum, 
und zu dem geöffneten Fenſter weht der weiche Frühlingswind 


herein. 
Frühling! N ö 
Ja, der Kleine hat mit ſeinem Stimmchen den Frühling 
hereingebracht. ſi Ihm iſt ſol 


reich, Holland und Oeſterreich⸗Ungarn unterworfen. Im Frühling 
des vergangenen Johres gründete die Lodzer Abteilung der Rad⸗ 
fahrervereinigung „Union“ eine Fußballſektion und abſolvierte im 
Laufe der Sommerſaiſon vier Geſellſchafte ſpiele; zwei davon bei 
vom Verein veranſtalteten Sportfeſten und je eins bei Garten ⸗ 
feſten zu Gunſten der Irrenheilanſtalt Kochan 6 vka und des Chriſt⸗ 
lichen Wohltätigkeitsvereins. Dieſe, man möchte ſagen, P opa⸗ 
gandafpiele für den Fußballſport, haben in unſerer Stadt großes 
Jutereffe wachgerufen und fo konnte die „Union“ im Frühling 
dieſes Jahres mit Freuden die Gründung einer Fußballſektion 
beim hiefigen „Touring, Club“ begrüßen. Konkurrenz belebt nicht 
nur das Geſchäft, ſondern auch fglichen Sport. Anläßlich eines 
Sportfeſtes der „Union“ im Juli d. J. ſtanden ſich die rote und 
die grüne Maunſchaft des genannten Vereins zum erſten und 
letzten Male in dieſer Saiſon im Geſellſchaftsſpiele geger über. 
Da nvahte das Gartenfeft zum Beſten des Chriſtlichen Wohltätig⸗ 
keitsvereins und wie in früheren Jihren, wandte man ſich an die 
Radfahrervereinigung „Union“ mit der Bitte, durch Veranſtoltung 

| eines Geſellſchaftsſpieles ihr Scherflein zum Gelingen des Feſtes 
beizutragen. Mangels Intereſſe der Fußballſpieler für eine der⸗ 
artige Beranfta'tung, da ſchon für das bevorſtehende Weitſpiel 
mit einer deutſchen Mannſchaft trainiert wurde, ſah man ſich ver · 
anlaßt, das Erſuchen abzule huen, akzeptierte aber die Bropofition 

eines Wettſpiels mit der F. ßballſektion des „Touring Club“, die 
hierbei zum erflen Male am die Oeffentlichkeit treten ſollte. Am 
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1. September a. er. ſtanden ſich die beiden Mannſchaften im Wett⸗ 
ſpiel gegenüber. Wir bieten unſeren Leſern eine Aufnahme der 
beiden Maunſchaften mit ihren Schiedsrichtern an der Spitze. Die 
Mannſchaft der „Union“, die ihren jungen Gegner ſtark unterſchätzt 
hatte, ſiegte knapp mit 2: 1 Tor des „Touring⸗Club“ und gewann 
den von der Verwaltung des Wohltätigkeitt vereins geſtifteten herr⸗ 
lichen Pokal. Hoffeutlich werden dem erſten Spiele bald weitere 
folgen und ſich die beiden Vereine noch oft im friedlichen Wett. 
kampf gegenüberſtehen. Die dritte Aufnahme zeigt uns das auf 
dem Feſtplatze konzertierende Scheiblerſche Fabriks Or ⸗ 
cheſter (Bilder Seite 324) mit feinem verdier ſtoollen Dirigenten, 
Herrn Kapellmeiſter Thonfeld in der Mitte. v. J 


BA 


Zu unferen Bildern. 
* 


Zum Sängerfeſt in Pabianice. (Siehe Illnſtration 
auf Seite 1.) Es war ein ſchönes Feſt, das Feſt der 40 jährigen 
Fahnenweihe des Pabianicer evaugeliſchen Kirchen⸗Geſang⸗Vereins 
und wir haben in 
Auſerer Zeitung aus⸗ 
führlich darüber be⸗ 
richtet. Heute kön⸗ 
nen wir unn unſeren 
Leſern, von denen 
ſehr viele das Feſt 
mitgemacht, oder 
doch mit Intereſſe 
die Berichte geleſen 
haben, ein Bild 
bringen. Es iſt dieſes 
eine photographiſche 
Aufnahme der in 
der proviſoriſch er- 
banten Geſangmu⸗ 
ſchel verſammelten 
Säuger der verſchie ⸗ 
denen, an dem Feſte 

beteiligten Geſang⸗ 
Vereine. Aus der 
Zahl der Anmefen- 
den kann man 
ſchließen, welch große 
Wirkung die Maſ⸗ 
ſenchöre hatten, die 
während dieſes Fe⸗ 
ſtes zur Aufführung N i 
gelangten. Wir glauben, daß das Bild vielen unſerer Leſer eine 
angenehme Erinnerung ſein wird. N N 


Großherzogin Luiſe von Baden. (Bilder Seite 322, 
323 nebſt Schloß Mainau und anſtehendes.) Der Tod des greiſen 
Großherzogs von Baden lenkt die Aufmerkſamkeit auch auf ſeine 
hochbetagte Gemahlin, die Großherzogin Witwe, die trotz ihres 
hohen Alters von nahezu 70 Jahren in unermüdlicher liebevoller 
Sorge am Krankeubette ihres Gemahls die ganzen letzten Nächte 
ausgehalten hat. Die Ehe iſt fo glücklich geweſen, wie man es 
an Zürftenhöfen mit all ihrem Ceremoniell und höfiſchen Kram 
kaum erwartet. Der Ebebund, aus Liebe geſchloſſen, vereinte ein 
Paar, das ſich die Harmonie der Seelen bis in die ſpäteſte Zeit 
der Ehe erhalten hat. Beide waren aleichſam unzertrennlich, und 
ob fie in Karlsruhe, Baden⸗Bader, Mainau oder Berlin weilten, 
ſtets waren ſie zufammen, und uur zufrieden im eugſten Fami⸗ 
lienkreiſe. Großherzogin Lonuiſe iſt die einzige Tochter des Kai⸗ 
ſers Wilhelm I., ſie iſt am 3. Dezember 1838 geboren und hat 
ſich am 20. September 1856 mit dem Großherzog Friedrich ver⸗ 
mählt. Der Ehe entſtammen zwei Kerder, der Erbgroßherzog, 
jetzige Großherzog Friedrich, und die Kronprinzeſfin von Schweden. 


= 


Die Lübener Kapelle. (Abbild. S. 322.) Zem Ge⸗ 


dächtuis für den in der Schlacht bei Lützen gefallenen Schweden⸗ 


(Text anſtehend.) 


könig Guſtav Adolf wird in Lützen eine Kapelle errichtet, die am 
5. 1 feierlich eingeweiht werden ſoll. Stifter der Kapelle 
iſt der verſtorbene Kouſul Oskar Ekman in Stockholm und ſeine 
Gemahlin. Das Bauwerk, das in durchaus küuſtleriſcher Form 
gehalten iſt, hat einen Kostenaufwand von über 100,000 Mark 
erfordert und ſoll nach der Einweihung in den Beſitz der Stadt 
Lützen gelangen. An der Feier wird als Vertreter des ſchwediſchen 
Königshauſes der Herzog von Schoner, der ſchwediſche Geſandte 
Graf Taube, ſowie der ſchwediſche Kultusminiſter teilnehmen. — 
Desgleichen werden die an der Lützener Schlacht beteiligt geweſenen 
ſchwediſchen Regimenter vertreten ſein. Der Kaiſer wird fich 
gleichfalls vertreten laſſen. Daß die Spitzen der evangelischen 
Geiſtlichkeit fich nach Lützen begeben werden, braucht wohl nicht 
erſt beſonders betont zu werden. Der Feſtgottesdienſt findet 
nach evangeliſchem Modus unter Leitung des General- Superinten⸗ 
denten der Provinz Sachſen D. Jakobi in Magdeburg fait. Um 
indeſſen dem ebenfalls amtierenden ſchwediſchen Erzbiſchof von 
Upfala D. Ekman die Aukübung feiner Funktion etwas zu erleich⸗ 
tern, werden auch gewiſſe Beſtimmungen des ſchwediſchen Ritus 
ausgeführt werden. j j 
Ein neuer Rekord des Grafen Zeppelin. (Abbil⸗ 
dung Seite 325.) Graf Zeppelin erreicht mit feinem Lnftſchiff 
Erfolg auf Erfolg Der noch kürzlich ſo geprieſene Vierſtunden⸗ 
pghekord iſt durch den 
Siebenſtunden Re ⸗ 
kord überholt und 
können wir vielleicht 
ſchon mit dem Zwan⸗ 
zigſtunden⸗Rekord 
rechnen, womit dann 
auch das Prinzip 
der Luftſchiffahrt 
gelöſt erſcheint. In 
der geringen Höhe 
von vierzig Meter 
über dem Erdboden 
iſt das Luftſchiff über 
Land und Waſſer 
hinweg in ſtändiger 
Bewegung von 1 Uhr 
mittags bis abends 
8 Uhr geblieben. 
Dabei find alle Evo⸗ 


a 


, e de ... 1 
; ISSUE REST ce. Zeppelin von feiner 
2 N f 0 ee Gondel aus durch 
* FR — Try Re elektriſche Klingel⸗ 


| ſignale auordnet, 
pünktlich ausgeführt 
worden. Das Luft⸗ 
, ER ee ſchiff hat den Sten ; 
ern ſowohl in der Seitendrehung, wie Hoch- und Tiefftellung aus · 
gezeichnet gehorcht und alle Mitfahrer hatten den Eindruck, daß. 
die Zeitdauer keinen Einfluß mehr auf das Luftſchiff habe. 


993333333) 3) JE EEEEEEESEe« 


Muſik. 


Liebchen, kommen dieſe Lieder 
Jemals wieder dir zur Hand, 
Sitze beim Klaviere nieder 
Wo der Freund ſonſt bei 
Laß die Saiten raſch erklingen 
Und dann fieh ins Buch hinein; 
Nur nicht leſen! immer ſingen! 
— Und ein jedes Blatt ift dein. 
Ach, wie traurig ſieht in Lettern, e 
2 5 Schwarz auf weiß, das Lied mich an, 
Das aus deinem Mund vergöttern, 
Das ein Herz zerreißen kann. 


inzessin MarieLuise v.Baden 


Pr 


„ 
7 


dir ſtaud. 
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Schach. | 


(Kedigiert vom Lodzer Schachklub, Petrikauerſtr. 111.) 


Franzöſiſche Partie. 
Aus dem Karlsbader Turnier. 


Weiß. Schwarz. 8) Auf 28. 10383 folgt Der cel 24. Less Less und 
G. Maröczy. A. Rubinstein. Schwarz gewinnt. , 5 
1. 22— e 67 — 66 9) Drohend ‚ein mal Schach“. (Lf3—c5). , 
2. d2— d4 d7— d5 10) Am beiten (24... DeiXxa2? 25. 7d2—d8 mit die Drohun⸗ 
3. 8b1—03 d5Xe4 gen DX87X und Le3—b£). 
4. Scs Cel Sb d 11) 25 . . De4Xa2?7 26. Td2Xd5 f7—15 27. DgA—g6. 
5. 8g1—f3 8Sg8 6 12) Der Gegenopfer bot noch die beſte Chance für Weiß 
6. Seß NG + Sd 7 Kf8 13) Schlecht wäre 32. g2—g3 wegen Del— es! [niht 32. Ld6X 
7. LfI dg e7- eb g3+!7 33. Kh2—g2! (33. Kh2Xg3? Del—e3+ nebſt Tds- 18 und 
5 Schwarz gewinnt)]. RR s 
5 an 3 9 0 Jetzt giebt Marbczy feinem Gegner ein ſchwieriges Problem zu löſen. 
10. Lel—g5 Le5—e7 14) Der einziger! Auf andere Züge kommt weiß im Vorteil: 
11. Dil-—e2 Dds ce7)) 32 . Ld6Xeb+ 33. DföXes Del 08 (33. . Tas—f8 34. Td5—-d7 
12. Tal- dl! 78 d) PS —f7 35. TATXf7T KgS T7 36 Deb--d5+ 37. Dd Kb Del—fi4-. 
13. 02— e 3) Le8--d7 38. 82 183 DA - 2 39. Db7— a2) 34. Td5—ch! . 
14. L g5— d2 Tas — eg Oder 32. Del —es 33. Dfaxe8 Ld6Xes-+- 34. Td5Xeb TdS se 
15. Ldz—03 Ld7 es 35. Teß ger. 
16. SB—e4 816—d7 15) Auf 35 Les Kg7 folgt Dg5—f4 -. ee 
47, Seß c d7 Le8x47 Auf 35. Le5—b8 Ld8--b6 36. Dd7eb7 Dg5—ci und Remis ift für 
18. De2— 02) h7—h6 Schwarz geſichert. i a 
19. De2—e2 ) Ld7- 6 Eine ſehr wertvolle, von beiden Gegner gut durchgedachte und fein 
20. De2— 4 Le7—f8S behandelte Partie. i 
2¹ 12—14 6) Tasxaa!!r 
au au BEREITETE 
Stellung rach 21. f2—f4. 
Rubinstein. | Arithmogriph. 
I: 7 
2 8 4 
1213 4 3 5 6 5 
3 9 5 
7 84 9 4 10 4 9 11 
. 3 10 13 
2 12455 4 13 13 4 4 
8 9 4 
j 5 11 4 
1 1 
Die Zahlen find fo durch Buchſtaben zu erſetzen, daß die drei wage ⸗ 
rechten Reihen gleich den entſprechenden ſenkrechten lauten und be ihnen I 
1. einen berühmten König der griechiſchen Sage; 2. eine Stadt in Preußen; 
5 3. einen Staat der Vereinigten Staaten. * ö 
22. dds e > Rätſel. 
23. 74342 Peidcet ) Ich kenn“ etwas, das wäſcht und ſpült, 
24. TI — d1 Les d5 6) Macht ſauber, blank und fein; er 
25. h2—h3 7-19) Doch drehſt du's um, dann iſt es ſchwarz e 
15 cas ji 12) i a * Keim Schwamm macht's weiß und rein. e 
28. Kgi—hl e e6Xxd5 ’ ran 
ME * 
2059 Dgehctb Tess? KR M Buntes Allerlei. | * * 
30. 1 5 2 1 Sen i 
31. —h2 18— ! 
32. Los —e5 f 18) oem BT Ausreden laſſen 23535 
33. TdS C d8 + Le7xdg 3 „Iſt es wahr, meine Gnädige, daß ein Kuß eines Mannes ohne Bart 
34. Df5 d7 Del g5 für Frauen dasſelbe iſt wie Eier ohne Salz?“ 5 
35. Le5 - g3 18 Dg5— 87 „Bedauere, ich habe noch nie 
36. Dd7 ce Lds c e7 „Aber, meine Gnädigſte, Sie werden doch nicht leugnen wollen 
37. Lg3—eb KgS—f7 Faſſen Sie mich, bitte, ausreden. Ich habe noch nie Eier ohne Salz 
38. Kh2. g3 g7—g6 gegeſſen. 8 
39. Kg8— 14 Kf7—e6 Post festum. 
40. KA — 24 h6—h5 = 
41. b2—b3 Remis. Die Offiziere des K. ten Garderegiments in 9. haben ihrem trinkfeſten 
„ Rittmeiſter einen lebendigen kleinen Affen gekauft und binden ihn, nachdem 
; fie den Rittmeiſter nachts nach feiner Junggeſellenwohnung „geleitet“ haben, 
Gloſſen. dort heimlich am Bettpfoſten an. : 


(Zur Partie Maröczy—Rubinſtein.) N 

1) Nach dieſer „untheoretiſchen“ Verteidizung (3. . ddxe4 und 

4. 858 d7) erhält Schwarz ein etwas beengtes Spiel; verteidigt ſich aber 
ſehr geſchickt. Der Teſtzug ſtellt die Schwarz Dame auf das beſte Feld. 

2) Fehlerhaft wäre 12. . . LoS—d7: 13. Ldach7 - Kgsxh7 


14. De2— d3-＋ nebſt 15. Lg5Xf6 und 16. Dd 3 d7. 
3) Verhindert 8f6— d. 1 nn 2 

4) Jetzt find. die Streitkräfte beider Teile vollſtändig entwickelt; 
Schwarz ſteht etwas günſtiger auf dem Damenflügel: der Bauer c4 bilder 
ein Angrfffsobject welches 92 durch dem Läufer ds gedeckt werden muß 
(auf b2—b3 folgt b7—b5); auf dem Königäflügel dagegen ſteht Weiß über⸗ 
legen. Darum ſucht der Führer der Weißen mit dem 18. u. 19. Zuge den 
drinnen Königs flügel zu ſchwächen, um feine Chancen leichter zur Geltung 
ringen. Be 2 e 5 


Den „Kraftzug“ 18. De2—h5 pariert Schwarz nicht mit h7—h, auf 
welchen 19 Le3—e5 De7—b6? 20. Ld3—h7-+ Kgs 18 21. Tdi—d3 
mit ſtarkes Angriffſpiel für Weiß folgen konnte, ſondern mit 18. . 87—g6! 
5) Droht 20. De? ed. 

6) Mit der fürchterlichen Drohung f4—k5 nebſt Lo Kg? und 

15 —f6. 
7) Mit dem feinen Qua'itätsepfer bricht Rubinſteiu Maröczy's An 
griff und kommt felbft zum Gegenangriff. 


Morgens ſagt der Rittmeiſter zum Burſchen, der ihn weckt: „Fried · 
denn is jut — ſitzt keiner, denn hol' n Ober 


rie ſitzt dort 'in Affe 
aide E ie, 


Engros. = Be 
In einem Berliner Manttlfabrikationsgeſchäft werden von einem An- 


geſtellten drei Warenſtücke ge ſtohlen. Da der junge Mann ſonſt tüchtig iſt 
verzieht ihm der Chef, erklärt ihm jedoch, daß er die drei Sachen at 
Ultimo vom Gehalt nalürlich abziehen wird. Die Rechnung lautet: 3 Stück 


A 8 Mark. Fa 
Darauf geht der junge Mann zum Chef: „Berzeihen Sie gütigſt“, be 
Mark; er ſtch, „warum rechnen Sie mir denn die Mäntel ben Pi 8 
art? Dem Herrn Kuntze aus Magdeburg haben Sie genau ſolche doch 
neulich für 6,75 Mark verkauft! 2 „ FB N 
„Ja, ſagt der Chef, „der hat auch — 50 Stück genommen “ 


By 
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Min Emerita 


Das Var. Els iſt Dan auf feinen Brettern trifft 
man Angehörige aller Nationen, aller Herren Länder und Welt⸗ 
teile an, ebenſo wie ſich das Vir 6˙6 faſt in allen Großftädten der 
Erde eingebür⸗ 
gert hat. Eine 
außergewöhnliche 
Erſcheinung iſt es 
daher nicht, wenn 
wir unſeren Le⸗ 
ſern heute das 
Bild einer Ar⸗ 
t'ſtin bringen, 
deren Heimat 
weit im Südſee⸗ 
ardiprl auf den 

ſogenanuten 
Schiffer ⸗Inſeln 
liegt. Jedoch Miß 
Emerita, die 
gegenwärtig hier 
im Etabliffement 
„Apolls“ auftritt 
uud das Pnubli⸗ 
kum durch ihre 
heimatlichen Ge⸗ 
fänge, ſowie durch 
die bekannten 
Schliertänze ent⸗ 
zückt, iſt nicht 
allein eine echte 

Samoanerin, 
eine Tropenſchön⸗ 
heit erſten Ran⸗ 
ges, ſondern auch 
eine Artiſtin, die 
Begabt mit den ſckönſten Stimmitteln, 


Miß Emerita. 


volle Beachtung verdient. 
die nur in den einzelnen Nüancen die Abſtammung der Sängerin 
verraten, ihren Vorträgen aber gerade deshalb einen ſo beſonderen, 
eigenartigen Reiz verleihen, verſtehl es Miß Emerita, in jeden 
einzelnen Ton, jede Bewegung und Geſte eine ſolche Fülle ihres 
feurigen Naturells zu legen, daß ihre Lieder geradezu faszinierend 
wirken. Dasſelbe iſt bei den Tänzen der Fall, die einfach unver⸗ 
gleichlich zu nennen find. Urſprünglich zur Hauslehrerin herauge⸗ 
bildes, wandte ſich Miß Emerita erſt vor drei Jahren dem Varieté 
zu, doch ſteht zu erwarten, daß fie demſelben ſobald nicht untren 
wird. Jedenfalls iſt es eine Attraktion erſten Ranges, die all ⸗ 
abendlich nicht umſouſt mit Beifall überſchüttet wird. gor. 
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Die N 5 Füll Nätſels in funſerer vorigen gen Sonntags- 
Beilage lautet: 


Algen, Ruder, 2 Aſter, L. Nota. 


RArier, Neger, 


Richtig gelöſt von: Marie Schultz, Paul Brückert, err Genie 
Olſcher, Alex. Söflich Ludwig Pfeil. 


Die Kuflöſung der Vierſilbigen Charade in unferer vorigen 
Sonntags- Beilage lautet: 


Peterspfennig. 


Richtig gelöſt von: Marie Schultz, 


Wanda Töpke 
Höflich, Ludwig Pfeil. 0 


Alex. 


Die Auflöfung des Homogrammo ine uuſerer vorigen Sonntags: 
Beilage lautet: 


Berlin — Minden. 
Roon — Lord. 


Richtig gelöft von: Louis Wende, Albert begab, Erne 
fine Olſcher, Paul o rüdert, Alex. Höflich. 
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Die Auflöfung des Nätſels in unferer vorigen Sonntags: 
Beilage lautet: 


(Gemlü)ſe.) 
Paul Brückert, 


SSS SSS eee. 


Richtig gelöſt von: Er neſtine Olſcher, 


Höflich. 
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Ouadrat-Rätſel. 
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Die Buchſtaben des obigen Quadrats find fo umzuſtellen, daß dit 
wagerechten und 1 Reihen gleichlauten. Die zu ſuchenden Wörter 
bedeulen: 1. Prophet; 2. Blume; 3. geographiſche Bezeichnung; 4. weiblicher 
Vorname; 5. chemiſches Element. 
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4. Expropriatoren⸗Führer. 18 


( Bilbzanſtehend.) 2 
WE 

Die verſchiedenen und ſehr häufigen Banditen⸗Ueber fälle, die 
vor einiger Zeit ganz Lodz in befländiger Aufregung erhielten, 
haben nun etwas nachgelaſſen. Viele dieſer ſogenannten „Expro⸗ 
priatoren“ ſitzen hinter Schloß und Riegel und find für längere 
oder kürzere Zeit unſchädlich gemacht. Unter ihnen nimmt die 
Perſöulichkeit Nikonor Kamers eine hervorragende Stellung ein. 
Iſt es doch ein intelligenter junger Mann, der in unſeren beſten 
Reſtauranis verkehrte und der vielen, ſehr vielen Perſonen dadurch 
bekannt war. Als er aber verhaftet wurde, da wußten nur wenige, 
welcher der vielen jungen Männer der Verhaftete eigentlich war. 
Wiederholt wurde es uns nahe gelegt, das Bild Kamers zu ver⸗ 
öffentlichen, welchem Wunſche wir heute nachkommen. Nikonor 
Kamers Eltern, der Vater iſt heute Witwer, wohnten im Gonver⸗ 
nement Suwalki, wo fie zur uniierten Kirche gehörten und dann 
ſpäter zur orthodoxon Kirche übergingen. So wurde auch Nikonor 
orthodox⸗griechiſcher Koufeſſion. Als kleiner Knabe. kam er ſchon 
nach Lodz und beſuchte hier die 
Ale xanderſchule, nicht, wie zuerſt 
behauptet wurde, die Gewerbe⸗ 
ſchnle. Der begabte Jürgling 
lernte dann verſchiedene prakti 
fe Berufe, in denen er es aber 
nicht weit brachte. Er ſuchte 
ſich vielmehr durch Bücher fort» 
zubilder, was ihm auch ſoweit 
gelang, daß er als Hauslehrer 
ein beſcheidenes Einkommen 
hatte, von welchem er ſeinem 
greiſen Vater und einem klei⸗ 
nen Neffen, der Waiſe iſt, 
redlich mitteilte. Das ging 
| fo bis zum Ausbruch der all⸗ 
gemeinen Wirren. Während 
der Bewegung der beiden ver⸗ 
floffenen Jahre ſch un ſich Ka⸗ 
mer der extremſten unſerer lin⸗ 
ken Parteien an und trat, als N 
in jener Partei die bekannte 
nn: erfolgte, aus ihr aus. 
Wievie 
ſuchung lehren. 
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Ritonor cane. 


Feſtgeſtellt wurde bisher, daß er der Verfaſſer 


jener Briefe war, die im Namen einer ee > 


en Erpreſſungen eee Grpzeffungen bewegen: 
e 7" Dniskereider „Neuen Lodier Zelle „Neuen Lodzer Zelt 87 


Alex. 8 5 


und was er alles als Bandit verbrochen, wird die Unter 


